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manche mit Dachreitern und anderem Zierrat prunkvoll geschmückte Türme ein biss-
chen barock (Abb. 12) aus. Während die Dächer der Türme, Wohnbauten und Magazi-
ne einer Burg bis ins Mittelalter meist mit Schilf, Stroh oder Rinde gedeckt waren, ging 
man im 16. Jh. wegen der längeren Haltbarkeit und größeren Feuerresistenz vermehrt 
dazu über, (oft mit Lehm beworfene) Holzschindeln bzw. steinerne oder aus Ton ge-
brannte Dachziegel zu verwenden. Dabei nahm man bei Burgen durchweg leichtere 
Ziegel als die traditionell bei Tempel- und zivilen Verwaltungsbauten verwendeten, um 
die Wehrbauten nicht allzu schwer zu belasten. 

Neben den Ecktürmen saßen bei den meisten Burgen auf der Steinmauer auch die sog. 
tamon-Türme. Das waren einstöckige, schmale, aber bis zu dutzende Meter lange, mit 
Dachziegeln gedeckte feste Gebäude, in deren weiß gekalkten Wänden zahlreiche 
offene, auch als Schießscharten dienende Gitterfenster lagen. Sie waren in erster Li-
nie überdachte Wehrgalerien, die als Verbindungsgalerien zwischen zwei Ecktürmen 
oder zwischen einem Eckturm und einem Torturm dienten. Darüber hinaus dienten sie 
aber oft auch als Unterkünfte und Magazin (Abb. 13). Das Wort tamon wurde mit den 
Schriftzeichen 多聞 (tamon, viel hören) oder auch 多門 (tamon, viele Tore) geschrie-
ben. Im ersten Fall leitet sich der Name vermutlich von der immer in Kriegerrüstung 
dargestellten Wächtergottheit Bishamonten (alias Tamonten, 多聞天) ab, die schon im 
14 Jh. von Burgbesatzungen als Schutzgottheit verehrt wurde. Die Bedeutung „Vieltor-
Turm“ leitet sich vielleicht von dem Namen der 1559 erbauten Burg Tamon-yama (多

Abb. 12: Dächer des Hauptturms von Burg Hikone
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聞山城) in Nara her, die als erste solche (Turm-)Langbauten auf ihrer Außenmauer ge-
tragen haben soll. Derartige mit Schießscharten befestigte Wehrgänge bzw. -galerien 
zwischen zwei Gebäuden auf der Mauer werden auch Verbindungsgalerie (watari rōka) 
bzw. Verbindungsturm (watari yagura) genannt. Letzterer verbindet wie eine über-
dachte Brücke oft auch zwei parallel verlaufende Mauern oder zwei Türme im Inneren 
der Burganlage. Schließlich bezeichnete man befestigte, turmartige Torbauten, die im 
zweiten Stock zwei Mauerenden miteinander verbinden oder die durch die Toröffnung 
entstandene Lücke in der Außenmauer überbrücken, als Verbindungsturm-Tor (watari 
yagura mon). 

In einigen Burgen, bei denen der Boden des innen an die Außenmauern grenzenden 
Areals gut eingeebnet war, kamen mobile leichte Wachtürme zum Einsatz. Sie wa-
ren auf ein Fahrgestell gebaut und konnten von der Burgbesatzung bei Bedarf an vom 
Feind angegriffene Stellen der Außenmauer gezogen werden. Diese Laufturm (hashiri 
yagura) oder Zugturm (kaki yagura) genannten, bis zu 30 m hohen mobilen Türme be-
saßen auf ein bis drei Etagen eine Wehrplattform mit hölzerner, oft mit Schießscharten 
versehener, brusthoher Schutzwand und waren so hoch, dass die Verteidiger von oben 
einen guten Blick auf das Vorfeld der Mauer hatten und die Angreifer gut beschießen 
konnten. Es versteht sich von selbst, dass auch die Belagerer einer Burg mitunter sol-
che mobilen Türme bauten, in der Hoffnung die Mauern der Burg so rascher bezwin-
gen zu können. Mit der Ausnahme des Hauptturmes der Burgen verzichte ich auf die 

Abb. 13: Wassergraben und langgestreckter Tamon-Turm von Burg Hikone mit Schießscharten
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Beschreibung weiterer Turmarten, deren Namen Trommelturm, Küchenturm, Mond-
schauturm, Wasserturm usw. zumindest eine ihrer jeweiligen Funktionen verraten. 

Der Hauptturm der Burg – Schon lange hatte es im Haupthof einiger Burgen einen 
Turm gegeben, der sich in der Größe und in seiner leichten, an den Seiten oft offenen 
Bauart meist nicht von den in anderen Höfen der Burganlage stehenden Türmen un-
terschied. Erst die Ausweitung der Kämpfe um die Macht im Reich und die wachsende 
Macht der Daimyō führte dazu, dass diese ab der Mitte des 16. Jh. begannen, im Haupt-
hof ihrer Burgen einen schweren Hauptturm eines revolutionären neuen Typs zu errich-
ten, der die übrigen Burgtürme in ihren Ausmaßen und in ihrer soliden Bauart stark 
übertraf. Dabei achteten die Daimyō bei den größeren Burgen ihres Herrschaftsgebietes 
oft darauf, dass Mauern, Toranlagen, Haupttürme und andere Bauten nicht nur im Hin-
blick auf ihre militärische Funktion, sondern soweit möglich auch unter Berücksichti-
gung ästhetischer und repräsentativer Erwägungen errichtet wurden. Durch ihre Größe, 
Form und ihren Außendekor sollten diese Burgen Freund und Feind beeindrucken und 
weithin von Macht, Reichtum und Kunstsinn ihrer Erbauer künden. Das ist den Herren 
in vielen Fällen hervorragend gelungen. So ist es kein Wunder, dass die damals von ih-
nen errichteten Burganlagen mit ihren gewaltigen Steinmauern und prächtigen Haupt-
türmen das Bild der typischen japanischen Burg bis heute geprägt haben. 

Abb. 14: Hauptturm Burg Himeji mit Steinfallen an beiden Ecken des 1. Stocks



03/2020

39

In militärischer Hinsicht war der am höchsten Punkt der Burganlage, im Haupthof, er-
richtete Hauptturm ein Befehlszentrum, eine kriegsmäßige Unterkunft für den Daimyō 
und seine Familie sowie die letzte Zuflucht für den Daimyō und seine Vasallen, wenn 
die Burg in die Hände des Feindes zu fallen drohte. In militärischen Handbüchern 
(heihō) der Zeit heißt es, ein guter Hauptturm biete nicht nur auf seinen Fuß einen gu-
ten Blick, sondern ebenso über die gesamte Burganlage und ihre nähere und weitere 
Umgebung. Man könne von ihm aus alle Bewegungen der Verteidiger sowie der ein-
dringenden Feinde im Auge behalten und letztere gut unter Beschuss nehmen. Schließ-
lich sei der Hauptturm in jeder Notlage nützlich und eine Zierde seiner Burg.

Die meist drei bis fünf, in Einzelfällen sogar sieben Stockwerke hohen Haupttür-
me wurden von den Zeitgenossen tenshu oder tenshu kaku genannt, wobei kaku (閣) 

„Turm“ bedeutet. Je nach Wahl der für das Wort tenshu verwendeten Schriftzeichen 
hießen die Haupttürme also Palastwächter-Turm (殿守閣), Himmelsherrscher-Turm (天
主閣) oder – und so wurden die meisten Haupttürme genannt – Himmelswächter-Turm 
(天守閣). Die Zahl der mit einem Fußboden versehenen echten Stockwerke (kai) im In-
neren eines Hauptturms ist in der Regel höher als die Zahl der in der Außenfassade vor-
getäuschten, jeweils durch eigene schmale Dächer voneinander abgesetzten (Schein-)
Stockwerke (sō). Der Hauptturm von Burg Himeji (Abb. 14) täuscht z.B. von außen 
betrachtet fünf Stockwerke (Ebenen, sō) vor. Tatsächlich verbergen sich hinter seiner 
Fassade im Inneren aber sieben nutzbare echte Stockwerke (kai). 

Abb. 15: Hauptturm von Burg Inuyama mit Veranda im obersten Stock



OAG Notizen

40

Wegen seines hohen Gewichtes wurde der Hauptturm, wo immer das möglich war, 
zwecks der höheren Resistenz gegen Erdbeben und Starkregen, auf einem massiven 
steinernen viereckigen Unterbau errichtet, der auf einem eingeebneten natürlichen 
Felsfundament ruht. Bei vielen Burgen ist dieser steinerne Unterbau das Einzige, was 
heute noch an den längst abgebrannten Hauptturm erinnert. Dieser auch als Stein-
kammer (ishikura) bezeichnete Unterbau war oft stark geböscht und innen als ein So-
ckelgeschoss mit Lagerräumen eingerichtet. Auf diesem Unterbau erhob sich der aus 
schweren Balken zusammengefügte Hauptturm, bei dem jedes höhere Stockwerk et-
was kleiner ausfiel als das darunter liegende. Bei vielen Burgen war das oberste Stock-
werk außen von einer Veranda umgeben, von der aus man einen guten Blick auf das 
Burggelände und dessen Umgebung hatte (Abb. 15). Die Außenwände des Turms wur-
den wie die oben beschriebenen, die Wehrgänge schützenden und die Burghöfe vonei-
nander trennenden, festen Lehmmauern errichtet und waren aus ästhetischen Grün-
den außen oft weiß verputzt. Burgen, wie der auch Weißer-Reiher-Burg (Shirasagi jō) 

genannten Burg Himeji mit 
ihrer strahlend weißen weit-
hin leuchtenden Fassade oder 
Burg Azuchi oder Burg Osa-
ka mit ihrer ursprünglich teil-
weise bunt bemalten Fassade 
stehen aber auch Burgen ge-
genüber, deren Außenwände 
überwiegend oder ganz aus 
dicken zum Schutz vor Regen 
schwarz lackierten Holzplan-
ken (amaōi ita) bestehen, wie 
u.a. die Burgen Matsumoto, 
Matsue (Abb. 16) und Okaya-
ma (Abb. 19). Burg Matsumo-
to wird wegen des düsteren 
Eindrucks, den sie vermittelt, 
auch Krähenburg (Karasu jō) 
genannt.  

Wichtig für die Außenwir-
kung waren auch Giebel und 
Dächer. Bei der Wahl der 
Form der Dächer, ihrer Dach-
ziegel, Traufziegel, Firstend-
ziegel und bei den mitunter 
sogar vergoldeten Dachrei-
tern konnte sich die Phantasie Abb. 16: Dunkler Hauptturm von Burg Matsue
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des Bauherrn und seines Architekten austoben und verschiedenste Stile ausprobieren 
oder kombinieren. Auch im Inneren bemühte man sich um eine ästhetische Gestal-
tung. Beinahe spielerisch hat z.B. der Erbauer des Hauptturmes von Burg Hikone beim 
Deckengebälk des ersten Stockwerks (im Eingangsbereich) sowie bei der Decke des 
obersten Stockwerks mehrere zwar entrindete, aber ansonsten in ihrer krumm gewach-
senen natürlichen Gestalt belassene Baumstämme, kunstvoll und gut sichtbar als De-
ckengebälk verwendet (Abb. 17). 

Die meisten Haupttürme sind isoliert stehende Einzelbauten. Es gibt aber auch Haupt-
türme mit Anbauten und solche, die über einen einstöckigen, langgestreckten korri-
dorartigen Verbindungsturm (watari yagura) mit einem oder mehreren Nebentürmen 
verbunden sind (Abb. 9). 

Fast ebenso wichtig wie seine Bedeutung als Wehrbau und als Symbol der Macht des 
Daimyō war oft auch die Rolle, die dem Hauptturm als einem Mittel psychologischer 
Kriegführung und als religiös-moralische Stütze gläubiger Krieger und Zivilisten zu-
kam. In vielen Türmen befand sich oben ein Gebetsraum oder wenigstens eine Gebets-
nische. Die 1567 auf dem 338 m hohen Gipfel des Berges Kinka von Nobunaga als Re-
sidenzburg errichtete Burg Gifu soll von ihm bewusst als irdisches Abbild des auf dem 
mythischen Weltenberg Meru gelegenen, mit starken Mauern befestigten Palastes der 

Abb. 17: Deckengebälk im Hauptturm von Burg Hikone
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rechten Ansichten (Zenken-jō) erbaut worden sein, in dem der Gott Indra (j. Taishaku-
ten) mit weiteren Göttern residiert. Der in Rüstung dargestellte Indra gilt als ein mäch-
tiger Schutzgott des Buddhismus. Er wurde damals aber auch als Anführer und Patron 
aller Krieger verehrt, von dem man glaubte, er könne im Kampf Gefallene wieder zum 
Leben erwecken. 

Der Hauptturm von Burg Gifu gilt Vielen als ein Vorläufer des siebenstöckigen (au-
ßen fünf Scheinstockwerke) Hauptturmes der 1576-79 von Nobunaga als seine neue 
Residenzburg auf einem am Biwa-See gelegenen 110 m hohen Berg errichteten Burg 
Azuchi. Der Hauptturm dieser Burg ist der älteste, über den uns verlässliche Angaben 
überliefert sind. Nobunaga, der selbst wohl keinerlei echte religiöse Neigung besaß, hat 
lange erbittert gegen die politische und militärische Macht einiger großer buddhisti-
scher Tempel gekämpft. Um aber auch die Sympathien des religiös veranlagten Teils 
seiner Krieger und Untertanen zu gewinnen, versicherte er sich beim Bau von Burg 
Azuchi klugerweise jeder religiös-magischen Autorität und Aura, der er zum Nutzen 
seiner Herrschaft habhaft werden konnte. 

In dem vom 1. bis an die Decke des 4. Stocks ragenden, rund 20 m hohen Saal in der 
Mitte des 46 m hohen Hauptturmes boten die etwa 6 m hohe, prächtige buddhistische 
Schatzpagode (hōtō) sowie ein mit Bildern Buddhas, seiner zehn wichtigsten Jünger 
und fliegender Himmelswesen (tennin) ausgemalter Andachtsraum im 6. Stock den Be-
suchern die Möglichkeit, sich den Schutz der buddhistischen Heilsgestalten zu erbitten. 
Wie Burg Gifu wurde auch Burg Azuchi damals u.a. von dem Mönch Nange Genkō mit 
dem Götterpalast des Indra verglichen. 

Eher dem Taoismus zuneigenden Gemütern boten sich im 3. Stock Bilder chinesischer 
taoistischer Weiser und Unsterblicher sowie der Königinmutter des Westens als Objek-
te der Meditation an und die Anhänger des Konfuzius konnten im 7. Stock vor Bildern 
dieses Staatslehrers und Philosophen, seiner Jünger, verschiedener Weiser, Himmels-
wesen, chinesischer Kaiser und Kulturheroen sowie auf- und absteigender Drachen 
über Aufstieg und Fall der Menschen und Staatswesen nachdenken. 

Da sich im Haupturm von Burg Azuchi wie in dem von Burg Gifu auch verschiedene 
Arbeits- und Wohnräume des Burgherrn Nobunaga befanden, kann man diesen Turm 
auch als Donjon, d.h. als kombinierten Wohn- und Wehrturm, bezeichnen.

Einen Sondertyp der damaligen japanischen Burganlagen stellten befestigte Tempel-
städte ( jinaimachi) und mächtige Tempelfestungen ( jōkaku jiin) wie z.B. der Hongan-ji 
und der Negoro-ji dar. Sie waren zwar oft durch Wassergräben, Erdwälle mit Wehrgän-
gen und durch kleinere Wehrtürme geschützt, doch an Stelle eines starken Haupttur-
mes fungierte in ihnen die in einem besonders gut geschützten Hof liegende Tempel-
halle mit dem Hauptkultbild als religiöses und militärisches Zentrum. 

Ein Sondertyp der japanischen Burgen sind die von der Architektur chinesischer Bur-
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gen geprägten Burgen (城 gusuku) auf Okinawa. Die von der Burgen- und Palastarchi-
tektur Chinas beeinflusste Palastburg Shuri (in Naha) wurde 1429 das Herrschaftszen-
trum des von Japan unabhängigen Königreiches Ryūkyū (heute Präfektur Okinawa). 
Erst 1609 verlor Ryūkyū de facto seine Souveränität und wurde zu einem Vasallen-
staat des Daimyō von Satsuma (heute Präfektur Kagoshima). Die Burg war von starken 
Steinmauern umgeben und besaß mehrere befestigte Torbauten, aber keine Wehrtür-
me. Am höchsten Punkt von Burg Shuri lagen um den Haupthof herum an Stelle eines 
Hauptturmes die große Staatshalle (seiden) (Abb. 18) und einige Verwaltungsbauten 
sowie neben der Staatshalle die Residenz des Königs. 

Eine Sonderrolle unter den Daimyō nahm Takeda Shingen von Kai und Shinano (1521-
1573) ein, der anders als seine Standesgenossen den Standpunkt vertrat: „Die Men-
schen sind (meine) Burgen, Steinmauern und Gräben“ (hito wa shiro, hito wa ishigaki, 
hito wa hori). Er verzichtet fast völlig auf den Bau von Burgen und steckte das so ge-
sparte Geld in die Aufstellung gut ausgebildeter und u.a. mit Arkebusen modern ausge-
rüsteter Truppen sowie in den Bergbau und in den Bau von Straßen und Bewässerungs-
anlagen in seiner Herrschaft. 

Die große Zeit der japanischen Burgen endete 1615, als das 1603 neu errichtete Sho-
gunat der Tokugawa in Edo (Tokyo), um seine Macht über die Daimyō zu sichern, ein 

Abb. 18: Die Staatshalle der Palastburg Shuri (am 31.10.2019 komplett abgebrannt).
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Edikt erließ, wonach jedem Daimyō in seinem Territorium nur noch der Unterhalt ei-
ner einzigen Burg gestattet war. Fast alle übrigen Burgen mussten geschleift werden. 
In der Regel bedeutete das, dass die Burggebäude sorgfältig abgetragen und ihre Bal-
ken und Ziegel beim Bau neuer Gebäude wiederverwendet wurden. Die Gräben wur-
den bei einigen Burganlagen zugeschüttet, die festen Steinmauern blieben aber in der 
Regel bis heute erhalten. Selbst für größere Reparaturen an ihren Burgen mussten sich 
die Daimyō die Erlaubnis des Shōgun einholen. Zu nennenswerten Neuerungen beim 
Burgenbau ist es nach diesem Edikt natürlich nicht mehr gekommen. Ab 1849 wurden 
erstmals einige Festungen im westlichen Stil erbaut, die gegen modernen Artilleriebe-
schuss besser geschützt waren als die alten Burgen. Von den 1869 noch existierenden 
260 Burgen alten Stils wurde über die Hälfte auf Befehl der 1868 die Nachfolge des 
Tokugawa-Shogunats antretenden Meiji-Regierung zerstört. Weitere Burgen fielen im 
Lauf der Zeit Bränden, und gegen Ende des Pazifischen Krieges (2. Weltkrieg) auch 
Bomben zum Opfer. Aus dem 16. Jh. sind daher heute leider nur noch die Haupttür-
me der Burgen Maruoka (um 1576), Matsumoto (um 1597) und Inuyama (1599) und 

aus dem 17. Jh. die der Burgen 
Himeji (1601/1611), Hiko-
ne (1575/1606), Matsue (1611), 
Marugame (1642-72), Matsuya-
ma Bitchū (1683) sowie Uwaji-
ma (1665) mehr oder weniger 
im Originalzustand erhalten. 
Weitere Haupttürme wurden 
im 20. Jh. anfangs aus Stahl-
beton, später aber zunehmend 
auch aus Holz und anderen beim 
einstigen Original verwendeten 
Baumaterialien rekonstruiert. 
Sie alle vermitteln außen einen 
Eindruck des ursprünglichen 
Turms; die aus Holz rekonstru-
ierten tun dies aber z.T. auch in 
ihrem Inneren. Ein Besuch ist 
auf jeden Fall lohnend, u.a. auch 
weil die meisten in ihrem Inne-
ren oder in einem angeschlosse-
nen Museum Informationen zur 
Geschichte der Burg, des Lebens 
und Kämpfens in ihr sowie auch 
des Herrschaftsgebietes, in dem 
sie lag, bieten.Abb. 19: Burg Okayama am Fluss Asagawa


